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stehen. „Ich glaube, wir sind die einzige
Fachhochschule in ganz Norddeutsch-
land, die Seminare für die Handhabung
von Robotern dieser Größenklasse an-
bietet“, sagt Hieronymus. 

Die Seminargruppen sind relativ
klein, maximal zwölf Studenten. Zwei-
mal pro Semester haben Studierende
die Chance, ihren „Roboter-Führer-
schein“ unter Anleitung von Hierony-
mus und Hufenbach zu machen, genau-
er gesagt, das Zertifikat „Roboter-Bedie-
ner“ zu erwerben. „Unsere Seminare
sind aber keineswegs nur Männerveran-
staltungen. Zuspruch erhalten wir im-
mer mehr auch von Studentinnen“, so
Hieronymus weiter. 

Doch zurzeit dominieren noch
männliche Kommilitonen. Absolventen
bekommen nach Abschluss des Semi-
nars im Bachelor-Zeugnis einen Credit-
Point für das erfolgreich absolvierte
Modul gutgeschrieben. In den vergange-
nen zweieinhalb Jahren wurden die Se-
minarinhalte aufgrund von Forschung
und Erfahrung immer wieder aktuali-
siert. „Wir stellen den Teilnehmern Ro-
boter-Technik der Zukunft vor, die in
den Laboren der Unternehmen zum Teil
noch auf ihren Einsatz warten“, erläu-
tert Hufenbach. Und Hieronymus er-
gänzt: „Wir präsentieren angewandte
Forschung. So wie unsere Roboter pro-
grammiert und konfiguriert sind, kön-
nen sie in einen normalen Produktions-
ablauf eingebaut werden.“ Einig sind

A R N E  KO L A R C ZY K

E L M S H O R N :: Sein starker Arm
stemmt 50 Kilogramm. Mit einem Blei-
stift kann er zeichnen oder einen Na-
men schreiben – vorausgesetzt die Pro-
grammierung stimmt. Die Rede ist von
Kuka, dem Industrieroboter der Nord-
akademie in Elmshorn. Die orange-
farbene Maschine wartet seit kurzem im
Technik-Labor der Hochschule darauf,
sich von angehenden Wirtschaftsinge-
nieuren und Wirtschaftsinformatikern
bei Roboter-Seminaren programmieren
zu lassen.

Laboringenieur Martin Hierony-
mus, 32, wacht über Kuka. Der Diplom-
Ingenieur leitet seit 2010 als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter der Nordaka-
demie Roboter-Seminare. Sein bester
Schüler ist Kai Hufenbach. Der 21-Jäh-
rige, der im vierten Semester Wirt-
schaftsinformatik studiert, ist außerge-
wöhnlich technikbegeistert. Gemein-
sam mit seinem Dozenten sorgt der
zweimalige Hamburger Jugend-forscht-
Landessieger für neue Impulse bei den
Roboter-Seminaren. Für Hufenbach hat
die Nordakademie gerade einen Robo-
terarm angeschafft, den der Student in-
nerhalb von vier Wochen professionell
so programmiert hat, dass er diesen mit
seinem Laptop steuern kann.

Hufenbach heimste mit 17 Jahren
den ersten Preis bei „Jugend forscht“ im
Bereich Physik und Technik ein. Der da-
malige Gymnasiast der Wichern-Schule
in Hamburg-Horn befasste sich mit leis-
tungsfähigen Leuchtdioden für Ver-
kehrsampeln. Nur ein Jahr später wurde
Hufenbach für seinen „intelligenten
Notfallblinker“ ausgezeichnet. Der Blin-
ker für Motorräder reagiert auf Störun-
gen und Ausfälle der Stromversorgung,
indem er sich etwa bei einem Unfall au-
tomatisch einschaltet.

Auch neben seinem Studium
forscht der 21-Jährige ständig weiter.
Doch es gibt auch ein Leben außerhalb
der Hochschule: In seiner Freizeit enga-
giert sich der Student als Rettungs-
schwimmer bei der DLRG, gibt Erste-
Hilfe-Kurse und bringt darüber hinaus
Kindern auch noch Schwimmen bei.
„Das ist für mich ein guter Ausgleich,
und ab und zu brauche ich etwas Bewe-
gung“, sagt Hufenbach. 

Hieronymus und Hufenbach sind
ein bestens eingespieltes Team. Ein we-
nig stolz sind Dozent und Student schon
darauf, dass sie an richtigen Industrie-
robotern forschen können, wie sie auch
in Produktionshallen von Unternehmen

sich die beiden, dass die Handhabung
der Roboter robust und einfach sein
muss. Hufenbach: „Das versuchen wir
auch den Studenten zu vermitteln.“ 

Mit der komplexen Programmie-
rung des Roboterarms, der etwa so viel
kostet wie ein gut ausgestatteter Klein-
wagen, sorgte der Jugend-forscht-Preis-
träger für Aufsehen bei seinen Dozen-
ten. Hufenbach gelang es, dass der Ro-

boter-Arm über einen handelsüblichen
Laptop, alternativ sogar über ein
iPhone, bedient werden kann. „Ich habe
während meiner Ferien in vierwöchiger
Programmierarbeit versucht, dem Ro-
boter-Arm ein Gehirn zu geben“, sagt
Hufenbach weiter. Mit seiner Program-
mierung hat er für ein erweitertes An-
wendungsspektrum des Roboter-Arms
gesorgt. So kann dieser mit Hilfe einer

Kamera jeden Winkel seiner Umgebung
wahrnehmen und mit anderen Compu-
tersystemen einfach und schnell ver-
netzt sowie synchronisiert werden.

Die Forschungen von Hieronymus
und Hufenbach machen auch außerhalb
der Nordakademie Furore. Im Dezem-
ber sollen sie in Sindelfingen ihre Pro-
jekte beim „Embedded Software Engi-
neering Kongress 2012“ vorstellen. Zu-
dem liegt beiden eine Anfrage für eine
Tagung in Südafrika vor.

Auch Nordakademie-Rektor Georg
Plate ist stolz auf seinen Studenten:
„Wir haben sehr viele engagierte Studie-
rende, aber die Aktivitäten von Kai Hu-
fenbach sind im Hinblick auf Umfang
und Niveau wirklich außergewöhnlich.
Er hat ein technisches Problem, das
nicht einmal unmittelbar im fachlichen
Umfeld seines Wirtschaftsinformatik-
Studiums angesiedelt war, identifiziert
und dieses gelöst. Dass er dazu nicht nur
seine Freizeit eingesetzt hat, sondern
auch noch drei Wochen Urlaub genom-
men hat, imponiert mir.“

Ehrensache, dass auch das Ausbil-
dungsunternehmen die Aktivitäten sei-
nes Mitarbeiters nach Kräften fördert:
So wird er für seinen Besuch von Fach-
kongressen, auf denen er seine Erkennt-
nisse einem Fachpublikum präsentiert,
von der Arbeit freigestellt.

Mit den Robotern auf Du und Du
Student Kai Hufenbach und Dozent Martin Hieronymus machen die Kommilitonen der Elmshorner Nordakademie fit in Sachen Programmierung

Student Kai Hufenbach (links) und Seminarleiter Martin Hieronymus mit ihren Schätzen im Laborraum der Nordakademie in Elmshorn Fotos: Nordakademie

Wir haben viele engagierte
Studierende, aber die

Aktivitäten von Kai Hufen-
bach sind außergewöhnlich.

Rektor Georg Plate

In seiner Freizeit engagiert sich Kai
Hufenbach als Rettungsschwimmer

In Deutschland, aber auch international
sorgen die Forschungen für Aufsehen
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TORNESCH

Teil der Kreisstraße 20 bleibt
zwei Tage lang gesperrt

:: Aufgrund von Asphaltierungsarbei-
ten bleibt ein Abschnitt der Kreisstraße
20 in Tornesch am Montag, 30. Juli, so-
wie Dienstag, 31. Juli, voll gesperrt. Be-
troffen ist der Bereich der Jürgen-
Siemsen-Straße von der Kreuzung Lan-
desstraße 107 bis zur Straße Am Gre-
venberg. Eine Umleitung ist ausgeschil-
dert. Sie führt über die Landestraße 107
(Friedrichstraße/Hauptstraße) und die
Kreisstraße 11 (Heidgrabener Straße).
Auch der Bahnübergang ist aufgrund
der Maßnahme gesperrt. Die Haltestel-
le „Tornesch Post“ der Linie 6661 wird
an den beiden Tagen nicht bedient.
Fahrgäste werden gebeten auf die Hal-
testellen „Bahnhof“ oder „Uetersener
Straße“ auszuweichen. Der Busverkehr
wird über Friedensallee/Friedlandstra-
ße geführt. (kol)

WEDEL

Die Tageskarte für die
Badebucht kostet sieben Euro

:: Wer das Freizeitbad Badebucht in
Wedel, Am Freibad 1, besucht, zahlt wo-
chentags als Erwachsener für eine Ta-
geskarte sieben Euro. Der Eintrittspreis
für Kinder beträgt 4,50 Euro. Am Wo-
chenende kosten die Karten 7,50 bezie-
hungsweise je fünf Euro. Wir bitten den
Fehler in unserer Berichterstattung zu
entschuldigen. Derzeit hat die Bade-
bucht wochentags von 6.30 bis 20 Uhr
geöffnet, am Wochenende von 10 bis 20
Uhr. (HA)

ELMSHORN

Musumspädagoge führt
durch Krückau-Ausstellung

:: Am Sonntag, 29. Juli, führt der Mu-
seumspädagoge Peter Russ durch die
Sonderausstellung „Krückau – alles im
Fluss“ im Industriemuseum Elmshorn,
Catharinenstraße 1. Von 15 Uhr an er-
fahren Besucher viel Wissenswertes
über den tideabhängigen Nebenfluss
der Elbe. Der Eintritt kostet ein Euro
fürs Kind und fünf Euro, für Erwachse-
ne fünf Euro. Eine Familienkarte ist für
zehn Euro erhältlich. (kol)

PINNEBERG

Feuerwehr rückt zweimal
wegen Rauchmelderalarms aus

:: Zweimal kurz nacheinander muss-
te die Freiwillige Feuerwehr Pinneberg
wegen der Auslösung eines Feuer-
alarms zur Straße Sandstücken im
Stadtteil Eggerstedt ausrücken. Mit elf
Einsatzkräften war Wehrführer Uwe
Kuhlmann um 17.33 Uhr zum Einsatz-
ort gefahren. Die Feuerwehrleute er-
fuhren von Nachbarn, dass der Rauch-
melder in der verlassenen Wohnung an-
geblich schon seit Stunden Alarm gege-
ben habe. Die Polizei ließ Mitarbeiter
eines Schlüsseldienstes anrücken, um
die Tür zu öffnen und den Alarm zu de-
aktivieren. Die Feuerwehr war kaum
abgerückt, da kehrte sie schon wieder
um: Erneut gab es Alarm in einem
Mehrfamilienhaus am Sandstücken.
Die Einsatzkräfte kletterten diesmal
über den Balkon zur betroffenen Woh-
nung, in der sich niemand aufhielt. Der
Rauchmelder wurde abmontiert. Wehr-
führer Kuhlmann appellierte an die
Pinneberger, die Batterien in Rauch-
meldern rechtzeitig auszutauschen, um
Fehlalarme zu verhindern. (bos)

K R E I S  P I N N E B E R G :: Am 1. Dezem-
ber ging kreisweit die 115 an den Start.
Dahinter verbirgt sich eine einheitliche
Rufnummer für alle Behörden. Kreis-
sprecher Marc Trampe zieht nach fast
acht Monaten ein Fazit – und sagt: „Wir
müssen daran arbeiten, den Bekannt-
heitsgrad der Nummer zu steigern.“

Bis Ende Juni liefen 3000 Anrufe
unter der leicht zu merkenden Nummer
im Service-Center des Kreishauses in
Elmshorn auf. Erwartet worden war ei-
ne größere Resonanz, wie Trampe zu-
gibt. „Aber die Nummer muss sich erst
einmal in den Köpfen der Leute festset-
zen.“ Die 115 soll bundesweit als Behör-
den-Hotline etabliert werden. Viele Re-
gionen machen schon mit – Schleswig-
Holstein ist da noch sehr zögerlich.
„Wir sind der einzige Kreis, der diesen
Service anbietet“, sagt Trampe weiter.
Die Pilotphase läuft zwei Jahre. 47 der
49 Kommunen – nur Quickborn und
Helgoland blieben außen vor – haben
dazu einen Vertrag mit dem Kreis abge-
schlossen. Trampe: „Das ist ein Vorzei-
geprojekt der Zusammenarbeit zwi-
schen Kreis und Kommunen.“

Die Betreiber garantieren, dass
mindestens 90 Prozent der Anrufer
durchkommen und 65 Prozent der An-
liegen abschließend bearbeitet werden
können. Trampe: „Diese Servicever-
sprechen haben wir übertroffen.“ Laut
der Auswertung konnten 95 Prozent
der Anrufe ohne Wartezeit angenom-
men werden – und in 75 Prozent der
Fälle wurde die Frage des Anrufers auch
beantwortet. Trampe: „Wenn wir nicht
sofort weiterhelfen können, sorgen wir
für eine Rückmeldung der zuständigen
Behörde innerhalb von 24 Stunden.“

Die häufigsten Fragen drehten sich
um die Verlängerung von Ausweisdoku-
menten, die Fahrzeugzulassung sowie
Gebühren und Öffnungszeiten. Wer für
was zuständig ist, ob es die Kreis- oder
eine kommunale Verwaltung ist und
wann die Mitarbeiter erreichbar sind:
Die zehn Mitarbeiterinnen finden die
Antworten in einer extra aufgebauten
Datenbank. Die Damen nehmen nicht
nur die 115-Anrufe entgegen, sondern
bedienen auch das Servicezentrum des
Fachdienstes Abfall und die Telefon-
zentrale der Kreisverwaltung – alles zu-
sammen 120 000 Anrufe pro Jahr.

Die 115 ist von Montag bis Freitag
von 8 bis 18 Uhr erreichbar. „Wir beant-
worten ihre Frage auch freitags um
17.30 Uhr“, verspricht Trampe. Wer ei-
ne Festnetzflatrate besitzt, für den ist
der Anruf kostenlos. Ansonsten liegt
der Minutenpreis bei sieben Cent. Aus
Mobilfunknetzen kann er abweichen.
Trampe: „Wenige Anrufer halten uns
für eine normale Auskunft. So hat einer
gefragt, welcher Hals-Nasen-Ohrenarzt
Notdienst hat. Auch da haben wir ver-
sucht zu helfen.“ (kol)

3000 Anrufe in sieben Monaten
Erste Bilanz der einheitlichen Behörden-Nummer 115. Der Kreis als Betreiber ist zufrieden

Marc Trampe und Kathrin Langhals vom
115-Serviceteam Foto: A. Kolarczyk

Der Appener Informati-
ker Nils Meins ent-
wickelt ebenfalls Robo-
ter. Meins arbeitet im
Auftrag der Universität
Hamburg am internatio-
nalen Forschungspro-
jekt KSERA („Knowled-
geable Service Robots
for Aging“) mit.
Es geht darum, „kluge
Dienstleistungsroboter
für das Altwerden“ zu
konzipieren. Die Men-
schmaschinen, die der
Appener und seine Kol-
legen aus fünf Nationen
trainieren, sollen in der
Zukunft älteren oder
auch chronisch kranken

Menschen in deren
Wohnumgebung helfen.
Dank der Roboter-Hilfe
soll die Selbstständig-
keit von Senioren in den
eigenen vier Wänden
vergrößert und gleich-
zeitig dem immer grö-
ßeren Bedarf von Pfle-
gehilfe Rechnung ge-
tragen werden.
Nils Meins befasst sich
vor allem damit, die
Gesichtserkennung der
Roboter zu verbessern.
Denn es handelt sich
um sogenannte auto-
nome Roboter, die nicht
ferngesteuert sind, son-
dern quasi intelligent

und selbstständig agie-
ren sollen – zum Bei-
spiel in der Form, dass
sie erkennen können,
wenn es „ihrem“ Men-
schenschlecht geht und
er medizinische Hilfe
braucht. 
Die Pflegehelfer werde
auch so programmiert
sein, dass sie kranke
Menschen daran er-
innern, im vorgeschrie-
benen Rhythmus den
Blutdruck zu messen. 
Dann leitet der Roboter
die Messwerte an einen
Arzt weiter, der somit
automatisch verständigt
wird. (bos)

Elektronische Helfer sollen Senioren unterstützen


